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Dom Arbeitsplan bes ÎTtirteurs, oori biefer fcbnnrtbelrtbert Ejötje aus,
bietet ber Steinbruch ein ungewohntes Bilb

3nbuftrie in Htbtpalbert
Die Steinbrüche

Don 2lbalbert Doïinger

Don ben Steinbru<h=Betrieben, bie mir
rings um unfern üielarmigen See antref=
fen, entfaEen aEe bis auf biejenigen non
Brunnen unb Seeborf, auf bas hjoheitsge»
biet bes Kantons Hibmalben.

Bis 3um 3ahrc 193H Ma& ©btualben
am Klpnacherfee ebenfaEs ein tDerî. 3d?
erinnere mich, mie ich als Bub jemeils bas
Œrajeftfchiff bemunberte, bas in fujern bie
leeren (Bütermagen ber SBB einfdjiffte unb
am (Enbe bes Klpnacfyerfees beim Stein»
bruch ber ^irma SpiEer ber Bahnfehotter
bireît nom Silo in bie (Bütermagen auf beut
Schiffe gelaben mürbe. Km ©ftermorgen
bes 3ahres 193 t Iöfte fid; ein großer ^els=
blod an ber fteilen ÎDanb unb mifchte bie

ganjen 3abritati°ns=21nlagen famt Silos
in bie CLiefe bes Sees, nadjbem bereits cor»
her nier Heinere Strn^e erfolgt maren. Seit»

her ift biefer Bruch ftiEgelegt unb man fieht
heute nur noch einzelne ^unbamente jmi»
f<hen ben Sträuchern unb (Bräfern.

Die großen îird?Xidjen Bauten bes fpäten
Mittelalters erforberten bereits bamals eine
rege Steinbruchtätigteit. So mürbe überaE
nach geeigneten gut bearbeitbaren Blöden
unb Schichten gefucht ^iir ben Stanfer Kir»
chenbau fanb man einen fchmarjen Marmor
in ber Kniri, ber gerabe ausreichte. Ejeute
me ig man nicht mehr genau, mo fid; biefer
Bruch befanb.

ÎÏÏit ber (ErfteEung ber (Sottharbbahn ge=

gen (Enbe bes oorigen 3ahrhunberts ftieg
bie Bachfrage nach Bahnfehotter für ben
(Beleife=llnterbau. I)er hauptfächlichfte Be»
barf nach geeignetem Schotter» Material ?am
feboch mit bem Kuftommen bes mobernen
Strafjenbaues 3mifd;en 11920—1(930. s

vom Arbeitsplatz des Mineurs, von dieser schwindelnden Höhe aus,
bietet der Steinbruch ein ungewohntes Bild

Industrie in Nidwalden
Die Steinbrüche

von Adalbert vokinger

von den Steinbruch-Betrieben, die wir
rings um unsern vielarmigen See antreffen,

entfallen alle bis auf diejenigen von
Brunnen und Seedorf, auf das Hoheitsgebiet

des Aantons Nidwalden.
Bis zum Jahre 5955 besaß Gbwalden

am Alpnachersee ebenfalls ein Werk. Ich
erinnere mich, wie ich als Bub jeweils das
Trajektschiff bewunderte, das in Luzern die
leeren Güterwagen der SBB einschiffte und
am Ende des Alxnachersees beim Steinbruch

der Firma Spiller der Bahnschotter
direkt vom Silo in die Güterwagen auf dem
Schiffe geladen wurde. Am Gstermorgen
des Jahres s9z s löste sich ein großer Felsblock

an der steilen Wand und wischte die
ganzen Fabrikations-Anlagen samt Silos
in die Tiefe des Sees, nachdem bereits vorher

vier kleinere Stürze erfolgt waren. Seit¬

her ist dieser Bruch stillgelegt und man sieht
heute nur noch einzelne Fundamente
zwischen den Sträuchern und Gräsern.

Die großen kirchlichen Bauten des späten
Mittelalters erforderten bereits damals eine
rege Steinbruchtätigkeit. So wurde überall
nach geeigneten gut bearbeitbaren Blöcken
und Schichten gesucht. Für den Stanfer Rir-
chenbau fand man einen schwarzen Marmor
in der Rniri, der gerade ausreichte. Heute
weiß man nicht mehr genau, wo sich dieser
Bruch befand.

Mit der Erstellung der Gotthardbahn
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts stieg
die Nachfrage nach Bahnschotter für den
Geleise-Unterbau. Der hauptsächlichste
Bedarf nach geeignetem Schotter-Material kam
jedoch mit dem Aufkommen des modernen
Straßenbaues zwischen 5920—5950. Es
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galt rorab, geeignetes, froftficßeres ©efteins»
material mit ßoßer Drucffeftigfeit ausfinbig
3U machen. Dem Bürger unb Steue^aßler
fann es fcßlußenblicß meßt gleichgültig fein,
meiere lïïaterialien für ben foftfpieligen
Straßenbau rermenbet merben. ^für ben
ausgegebenen Betrag tu ill man eine möglicßft
folibe unb langbauernbe ©egenleiftung er»

halten. Die »ermenbeten lïïaterialien müf=
fen baßer große Derfcßleißfeftigfeiten auf»
meifen. (Es ift nun ermiefen, baß gerabe ber
Kiefel=21lpenfalf biefe Efauptforberungen er»

füüt. Diefe ro^üglicßen (Eigenfcßaften bes

Kiefelfalfgefteins ließen baßer gleich3eitig
fo riele Betriebe nebeneinanber entfteßen.

Ifeute finb es auf Bibmalbnerboben feeßs
Betriebe, bie in coller probuftion fleßen,
nämlich : 21(5 für Steininbuftrie, Bo3locb
/ Efartfteinmerf 21(5, Kehrfiten mit Bruch
in Kehrfiten unb 2lcheregg / Efartfteinmerf,
îïïatt (praloran, IHurer unb £}agenbacß) /
tllurer & <£o., Becfenrieb / Steinbruch 21(5,
Samen (3mifcßen Becîenrieb unb (Ererb).

Die Steinbruch» unb Scßottermerfe, nur
für fich betrachtet, gehören 3U ben Klein» unb
ÎTiittelbetrieben. 3eöer Bruch befcßäftigt
3mifchen 15—30 lïïann; Mineure, Ktafcßi»
niften, Schmiebe unb Ejilfsfräfte, metterßar»
te Seute. 2lUe Brüche am Diermalbftätter»
fee finb an ben Berghängen angelehnt (fog.
Sehnenbrüche) unb bas ©eftein mirb im
Œagbau gemonnen. Der ©egenfaß ba3U ift
bie (5eminnung mineralifcher Boßftoffe mie
(Erße, Kohle ufm., bie größtenteils unter»
irbifch abgebaut merben. Die Sage ber llfer
eines Sees bietet ben Dorteil im ffinblicf
auf 21braumung non Schutt unb auch für
ben billigen Schifftransport.

Bepor bie Sprengarbeit in 2lngriff ge=

nommen merben fann, rnüffen bie hfänge
ron rermittertem ©eftein, (Erbmaterial,
Bäumen unb Sträuchern gefäubert unb ab»

gebeeft merben. (Es ift bies meift eine lang»
mierige 2trbeit, bie fehr riel geit in 2ln=
fpruch nimmt, ©rößtenteils îann fie jeboch
im IDinter ausgeführt merben unb bietet
baher Ueberbrücfung über bie geit, ba fein
Schotter gebrochen rnirb. Efeute merben ron
ben Derbrauchern fehr große 21nforbermt=
gen geftellt unb bas ©eftein barf abfolut
feine Derfcßmußungen aufmeifen.

(Eine Komprefforanlage pumpt bie Suft
in langen Seitungen bis in bie oberften^els»
bänfe hinauf. Bun fann ber lïïineur an fein
XDerf. ïïïineurarbeit ift harte 2lrbeit unb
braucht fräftige, ftarfe Seute. Denn beror
er feinen Jammer anfeßen fann, muß er
ißn felber hinauftragen urtj) m,er fcßmale
^elsbänber an bie 21rbeitsftelle feßaffen.
21ucß bie bis über 6 m langen Boßrftäßle
mtegen über einen gentner. 3" 3erflüftetem
©eftein muß er fich anfeilen unb ift fo in
feiner 21rbett beßinbert. 21ber ein fto^er
Beruf, frei unb eigener l)err unb ïîteifter,
uneingeengt in feiner ^elsmanb. (Einige
unferer Brücße finb über loom hocß unb bie
ÎDanb mirb, menn es bie Schießten geftat»
ten, terraffenförmig angelegt. (Es liegt auch
im gntereffe bes 21bbaues unb cor allem
ber Sicherheit, bie Brücße möglicßft in bie
Breite 3U entmicfeln. So fann unabhängig
ooneinanber abmecßflungsmeife auf einer
Seite gefprengt unb auf ber anbern îïïate»
rial abtransportiert merben.

(Steine ^elsföpfe löfen fieß jemeils
feßon mit menigen Scßüffen. tDill man je»
boeß eine gan3e ^elsbanf hinunter beför»

ÎTtit Baggern werben bie gefprengten Blöcfe

in bie BoEwagen gelaben

bern, fo merben gan3 fyftematifcß eine gan3e
Beiße feßr tiefer Söcßer geboßrt. Dem Der»
lauf ber ©efteinsfehießten muß babei genaue
Beachtung gefeßenft merben. Bur fo ift ein
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galt vorab, geeignetes, frostsicheres Gesteinsmaterial

mit hoher Druckfestigkeit ausfindig
zu machen. Dem Bürger und Steuerzahler
kann es schlußendlich nicht gleichgültig sein,
welche Materialien für den kostspieligen
Straßenbau verwendet werden. Für den
ausgegebenen Betrag will man eine möglichst
solide und langdauernde Gegenleistung
erhalten. Die verwendeten Materialien müssen

daher große Verschleißfestigkeiten
aufweisen. Es ist nun erwiesen, daß gerade der
Kiesel-AIpenkal? diese Hauptforderungen
erfüllt. Diese vorzüglichen Eigenschaften des

Kieselkalkgesteins ließen daher gleichzeitig
so viele Betriebe nebeneinander entstehen.

Heute sind es auf Nidwaldnerboden sechs

Betriebe, die in voller Produktion stehen,
nämlich: AG für Steinindustrie, Rozloch
/ Hartsteinwerk AG, Kehrsiten mit Bruch
in Kehrsiten und Acheregg / Hartsteinwerk,
Matt (praloran, Murer und Hagenbach) /
Murer L- Go., Beckenried / Steinbruch AG,
Sarnen (zwischen Beckenried und Treib).

Die Steinbruch- und Schotterwerke, nur
für sich betrachtet, gehören zu den Klein- und
Mittelbetrieben. Jeder Bruch beschäftigt
zwischen s 5—so Mann; Mineure, Maschinisten,

Schmiede und Hilfskräfte, wetterharte
Leute. Alle Brüche am vierwaldstätter-

see sind an den Berghängen angelehnt (sog.
Lehnenbrüche) und das Gestein wird im
Tagbau gewonnen. Der Gegensatz dazu ist
die Gewinnung mineralischer Rohstoffe wie
Erze, Kohle usw., die größtenteils
unterirdisch abgebaut werden. Die Lage der Ufer
eines Sees bietet den Vorteil im Hinblick
aus Abräumung von Schutt und auch für
den billigen Schifftransxort.

Bevor die Sprengarbeit in Angriff
genommen werden kann, müssen die Hänge
von verwittertem Gestein, Erdmaterial,
Bäumen und Sträuchern gesäubert und
abgedeckt werden. Es ist dies meist eine
langwierige Arbeit, die sehr viel Zeit in
Anspruch nimmt. Größtenteils kann sie jedoch
im lvinter ausgeführt werden und bietet
daher Ueberbrückung über die Zeit, da kein
Schotter gebrochen wird. Heute werden von
den Verbrauchern sehr große Anforderungen

gestellt und das Gestein darf absolut
keine Verschmutzungen aufweisen.

Line Komxressoranlage pumpt die Luft
in langen Leitungen bis in die obersten
Felsbänke hinauf. Nun kann der Mineur an sein
Merk. Mineurarbeit ist harte Arbeit und
braucht kräftige, starke Leute. Denn bevor
er seinen Hammer ansetzen kann, muß er
ihn selber hinauftragen und über schmale
Felsbänder an die Arbeitsstelle schassen.
Auch die bis über 6 m langen Rohrstähle
wiegen über einen Zentner. In zerklüftetem
Gestein muß er sich anseilen und ist so in
seiner Arbeit behindert. Aber ein stolzer
Beruf, frei und eigener Herr und Meister,
uneingeengt in seiner Felswand. Einige
unserer Brüche sind über zoom hoch und die
Mand wird, wenn es die Schichten gestatten,

terrassenförmig angelegt. Es liegt auch
im Interesse des Abbaues und vor allem
der Sicherheit, die Brüche möglichst in die
Breite zu entwickeln. So kann unabhängig
voneinander abwechslungsweise auf einer
Seite gesprengt und auf der andern Material

abtransportiert werden.
Einzelne Felsköpfe lösen sich jeweils

schon mit wenigen Schüssen. Mill man
jedoch eine ganze Felsbank hinunter beför-

Mit Baggern werden die gesprengten Blöcke

in die Rollwagen geladen

dern, so werden ganz systematisch eine ganze
Reihe sehr tiefer Löcher gebohrt. Dem verlaus

der Gesteinsschichten muß dabei genaue
Beachtung geschenkt werden. Nur so ist ein

1S58 - s



maximaler (Erfolg möglich Der Bohrftal?!
ift runb ober mehrïamtig urtb Ijat im Kern
ein £od? non Bleiftiftbide. Durch biefes £od?
tuirb uon gjeit 3U §eit £uft burchgeblafen,
um ben nom Bohren gelöften 3ermalten
Stein aus beut Botjrlod? 3U beförbern. Die«
fes Kusblafen gibt bie meit fidjtbaren tuei«
fjen tDolfen. Ilm einen Kubiîmeter Diäte«
rial 3U fprengen, braucht es bis 0.5 m Bol?r=
länge, £Demt man bebenft, baff es für ein
£od? oon i.oo m ©iefe je nad? pärte bes

©efteins bis 3U V2 Stunbe brauet, fo famt
man fid? leicht oorftellen, tuieuiele Stunben
in unferen Steinbrüchen gebohrt tuirb, um
all bas îïïaterial 3U oerarbeiten.

3n bie £öcher tuerben bann bie patronen
(Sitherheitsmunition) geftopft, bie le^te
patrone mit ber Kapfei unb bie günbfd?nur
ober ber Draht hochge3ogen. ITcit Sanb tuirb
bann bas £och gut 3ugepfropft. (Ein3elne
Schüffe tuerben mit ber günbfd?nur 3ur De«
tonation gebracht. Beim Sprengen einer
^elsbanf mill man jeboch eine möglid?ft
gleid?3eitige (Ejplofion erreichen unb baburd?

Beim Seenerlab in Schern
toerben bie Bauen mit beut Kran bireft

in bie JDagen ber S88 ausgelaben

bie IDtrîung erhöhen. Dies ift burch bie
eleftrifd?e günbmtg möglich- Con jeber
Kapfei geht ein Draht auf einen Kpparat,
uon tuelchem aus mit einem 3mpuls alle
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£abungen gleid?3eitig ausgelöft tuerben fön«
nen.

Das gefprengte material tuirb nun mit
Baggern auf Boütuagen gelaben, bie es 3um
©rojjbred?er bringen. (Es macht immer ei«

nen tuuchtigen (Einbrud, einen folchen Bre«
djer 3U befichtigen, tuie er ftänbig bie Bred?«
Baden auf unb 3U betuegenb grofje Stein«
blöde in fü^efter §eit îomplett 3erquetfd?t.
Doch fornmen uon ber ^elstuanb auch 3^0=
jje Blöde herab, bie nochmals mit Dynamit
3erîleinert tuerben müffen. Geeignete Blöde
tuerben auch ausgefchieben um fie nod? et«

tuas mit bem pamrner 3U quabern unb 3U

mauerfteinen 3U bearbeiten.
Dom ©rofjbred?er fliegt bas material auf

dransportbänbern 3U ben Sieben, pier tuirb
bas gebrochene ©eftein in bie getuünfd?ten
©röfjen ausgefchieben: Bahnfd?otter, Stra«
henfchotter, Splitt, Sanb. §u grofje Stüde
fommen nochmals in ^einbrechet. 3e rcad?

Bebarf fann aud? bie perftellung einer ge=

tuünfd?ten Korngröße befdjleunigt tuerben.
ÏDteberum mit ©ransportbänbern gelangt
bas fertige probuft in £agerfd?uppen ober
Silos 3um Abtransport.

Die fed?s Betriebe uerfügen über neun
Schiffe, bie ein totales £abegetnid?t uon 550
©onnen auftueifen. IDer fennt fie nicht, bie
rertrauten Bauen, bie ben See befahren unb
3ur Belebung bes Bübes beitragen. Schtuer
belaben fd?rauben fie nach £u3ern, tuo beim
Seenerlab ihr (Sut mit bem Kran auf
bie IDagen ber SBB umgelaben tuirb. 3^re
Barnen finb bunt unb mögen aus allen mög«
liehen §ufammenhängen entftanben fein:
„Santa maria, Der (Brüne, Bo3berg, Brü«
nig, ©tto, (Eibgenofj, Sd?roalmis, ©über I,
pirat uftu." Die Sd?ifführer hüben es niept
immer Ieid?t, befonbers im perbft tuenn ber
Bebel gan3 bid auf ber DDafferfläcpe Hebt.
Da müffen fie nach Kompafj fahren unb ben
Dampffchifffurfen ausweichen. Hud? Stür«
me unb tDellengang finb ihnen fd?on 3um
Derhängnis geworben. Der „Schtualmis"
hat eine betuegte Dergangenheit hinter fid?,
fährt aber tnieber ftop hentrn, tuogegen ber
„portlanb" feit bem 2. mai 1955 nod? im
tiefen ©runbe liegt. Der tfTenfd? ift in tue«

nig Berufen fo ftarf tuie im Steinbruchge«
tuerbe mit ber urtuüd?figen Batur uerbun«

maximaler Erfolg möglich. Der Bohrstahl
ist rund oder mehrkantig und hat im Kern
ein Loch von Bleistiftdicke. Durch dieses Loch
wird von Zeit zu Zeit Luft durchgeblasen,
um den vom Bohren gelösten zermalten
Stein aus dem Bohrloch zu befördern. Dieses

Ausblasen gibt die weit sichtbaren weißen

Wolken. Um einen Kubikmeter Material

zu sprengen, braucht es bis 0.5 m
Bohrlänge. Wenn man bedenkt, daß es für ein
Loch von z.oo m Tiefe je nach Härte des
Gesteins bis zu V- Stunde braucht, so kann
man sich leicht vorstellen, wieviele Stunden
in unseren Steinbrüchen gebohrt wird, um
all das Material zu verarbeiten.

In die Löcher werden dann die Patronen
(Sicherheitsmunition) gestopft, die letzte
Patrone mit der Kapsel und die Zündschnur
oder der Draht hochgezogen. Mit Sand wird
dann das Loch gut zugepfropft. Einzelne
Schüsse werden mit der Zündschnur zur
Detonation gebracht. Beim Sprengen einer
Felsbank will man jedoch eine möglichst
gleichzeitige Explosion erreichen und dadurch

Beim Zeeverlad in Luzern
werden die Bauen mit dem Uran direkt

in die Wagen der SBB ausgeladen

die Wirkung erhöhen. Dies ist durch die
elektrische Zündung möglich, von jeder
Kapsel geht ein Draht auf einen Apparat,
von welchem aus mit einem Impuls alle
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Ladungen gleichzeitig ausgelöst werden können.

Das gesprengte Material wird nun mit
Baggern auf Rollwagen geladen, die es zum
Großbrecher bringen. Es macht immer
einen wuchtigen Eindruck, einen solchen Brecher

zu besichtigen, wie er ständig die Brech-
Backen auf und zu bewegend große Steinblöcke

in kürzester Zeit komplett zerquetscht.
Doch kommen von der Felswand auch große

Blöcke herab, die nochmals mit Dynamit
zerkleinert werden müssen. Geeignete Blöcke
werden auch ausgeschieden um sie noch
etwas mit dem Hammer zu quadern und zu
Mauersteinen zu bearbeiten.

vom Großbrecher fließt das Material auf
Transportbändern zu den Sieben. Hier wird
das gebrochene Gestein in die gewünschten
Größen ausgeschieden: Bahnschotter,
Straßenschotter, Splitt, Sand. Zu große Stücke
kommen nochmals in Feinbrecher. Je nach
Bedarf kann auch die Herstellung einer
gewünschten Korngröße beschleunigt werden.
Wiederum mit Transportbändern gelangt
das fertige Produkt in Lagerschuppen oder
Silos zum Abtransport.

Die sechs Betriebe verfügen über neun
Schisse, die ein totales Ladegewicht von 550
Tonnen aufweisen. Wer kennt sie nicht, die
vertrauten Nauen, die den See befahren und
zur Belebung des Bildes beitragen. Schwer
beladen schrauben sie nach Luzern, wo beim
Seeverlad ihr Gut mit dem Kran auf
die Wagen der SBB umgeladen wird. Ihre
Namen sind bunt und mögen aus allen
möglichen Zusammenhängen entstanden sein:
„Santa Maria, Der Grüne, Rozberg, Brü-
nig, Gtto, Lidgenoß, Schwalmis, Guber I,
Pirat usw." Die Schifführer haben es nicht
immer leicht, besonders im Herbst wenn der
Nebel ganz dick auf der Wasserfläche klebt.
Da müssen sie nach Kompaß fahren und den
Dampfschifskursen ausweichen. Auch Stürme

und Wellengang sind ihnen schon zum
Verhängnis geworden. Der „Schwalmis"
hat eine bewegte Vergangenheit hinter sich,

fährt aber wieder stolz herum, wogegen der
„Portland" seit dem 2. Mai W55 noch im
tiefen Grunde liegt. Der Mensch ist in wenig

Berufen so stark wie im Steinbruchgewerbe

mit der urwüchsigen Natur verbun-



bert. Der ülineur im Reifen fämpft gegen
bas harte (Eeftein. ÎÏÏoberne ÎÏÏafchinen ner»
arbeiten bas (Seftein 3U begehrtem Spotter.
Das (Element tDaffer bietet bie ETtöglichfeit
3U billigem transport

3eber Steinbruchbetrieb ift einem enor»
men ETtafchinenrerfchleifj untermorfen. Das
harte ©eftein trotjt ben (Eifen unb hinter«
läfft foftfpielige Spuren. (Es mirb balder not»
gebrungen auch getrachtet, in jebern IDerfe
möglichft fiele Reparaturen felbft ausfüh»
ren 3U fönnen. ©ft muffen bie Schmiebe
unb îïïechanifer rafch henkeln, bamit mäh=
renb ber Saifon feine mertnollen ©age ner»
loren gehen. 3 hinter, menn ber Strafen«
bau 3urii(f geht unb fich im Steinbruch is
bilöet, muf bie gan3e mechanifche Einlage
überholt merben.

Dicht alle (ßefteinfcffichtungen erlauben
ein Behauen bes Steines. 3n Bibmalben
eignet fich bafür ber Steinbruch Becfenrieb
am beften. (Es merben bort pflafier unb
îîîauerfteine aller (Bröken gerichtet unb ge=

3n ber Bo3fct?lucht herrfdjen fompli»
3ierte geologifche Derhältniffe cor. Der un»
tere Schrattenfalf, ein fohlenfaurer Kalf»
ftein mit einem Kalfgehalt non 97% mürbe
fchon früher als Ejilfftoff 3ur gementfabri»
fation nermenbet. fjeute mirb er fein ge=

mahlen unb befonbers bei ber £anbmirt=
fchaft als nor3Ügli(her Düngfalf gefehlt.
Der obere Schrattenfalf finbet als IHahl»
probuft Dermenbung bei ber ©lasherftel»
lung, filler ift gemahlener Kiefelfalf, ber
3ur Aufbereitung t>on ©eerafphalt benötigt
mirb.

Das Steinbruchgemerbe hot im Kanton
anfäffige nermanbte Betriebe, bie auch h ter
ermähnt merben bürfen. (Es finb bies bie
3mei Baggerunternehmen ©bermatt & IDa»
fer in Stansftab unb bie ^a. Baumgartner
in Buochs. Die Kalf» unb Steinfabrif Bef»
fenrieb hot ihre probuftion etmas anbers
ausgerichtet unb bürfte baher in einer ber
nächften Befchreibung fpe3iell ermähnt mer»
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den. Der Mineur im Felsen kämpft gegen
das harte Gestein. Moderne Maschinen
verarbeiten das Gestein zu begehrtem Schotter.
Das Element Masser bietet die Möglichkeit
zu billigem Transport.

Jeder Steinbruchbetrieb ist einem enormen

Maschinenverschleiß unterworfen. Das
harte Gestein trotzt den Eisen und hinterläßt

kostspielige Spuren. Es wird daher
notgedrungen auch getrachtet, in jedem Merke
möglichst viele Reparaturen selbst ausführen

zu können. Gst müssen die Schmiede
und Mechaniker rasch handeln, damit während

der Saison keine wertvollen Tage
verloren gehen. ImMinter, wenn der Straßenbau

zurück geht und sich im Steinbruch Eis
bildet, muß die ganze mechanische Anlage
überholt werden.

Nicht alle Gesteinschichtungen erlauben
ein BeHauen des Steines. In Nidwalden
eignet sich dafür der Steinbruch Beckenried
am besten. Es werden dort Pflaster und
Mauersteine aller Größen gerichtet und
gespitzt. In der Rozschlucht herrschen komplizierte

geologische Verhältnisse vor. Der
untere Schrattenkalk, ein kohlensaurer Ralk-
stein mit einem Ralkgehalt von 97°/° wurde
schon früher als Hilfstoff zur Zementfabrikation

verwendet. Heute wird er fein
gemahlen und besonders bei der Landwirtschaft

als vorzüglicher Düngkalk geschätzt.
Der obere Schrattenkalk findet als
Mahlprodukt Verwendung bei der Glasherstellung.

Filler ist gemahlener Rieselkalk, der
zur Aufbereitung von Teerasphalt benötigt
wird.

Das Steinbruchgewerbe hat im Ranton
ansässige verwandte Betriebe, die auch hier
erwähnt werden dürfen. Es sind dies die
zwei Baggerunternehmen Bdermatt K Maser

in Stansstad und die Fa. Baumgartner
in Buochs. Die Ralk- und Steinsabrik Bek-
kenried hat ihre Produktion etwas anders
ausgerichtet und dürste daher in einer der
nächsten Beschreibung speziell erwähnt werden.

Einzelne Steinbrüche haben auch dieMei-
terverwertung und die Veredelung des
Hartgesteins an die Hand genommen. So werden

beispielsweise im Rozloch Zementröhren,

Zement-Isolierhohlsteine, sowie Rozit

und Stallit Stallbodenplatten hergestellt.
Zusammenfassend darf gesagt werden,
daß die Steinindustrie in Nidwalden einen
ganz ansehnlichen Anteil am Gesamtgewerbe

hat. Da sie heute bereits schon auf ein
vierteljahrhundert zurückblicken kann, so

darf auf die volkswirtschaftliche Bedeutung

Die Hartschotterplanie aus dem neuen Straßenstück
im Dörfli in tvolsenschießen hat sich nun über den

Winter zu bewähren. Nächstes Jahr wird sie dann

mit einem Teerasxhaltbelag überzogen

dieser Industrie hingewiesen werden. Neben
wenigen Berufsleuten kann gerade diese
Industrie vielen ungelernten Arbeitern
willkommene Beschäftigung bieten. Als
Verbraucher von Energie, Sprengstoff, Maschinen

und Geräten, sowie durch die Förderung

des Transportwesens unterstützt sie
andere Gewerbe und trägt dazu bei, das
Mirtschastsrad im Laus zu halten. Menn in
den nächsten Iahren unser Land mit Straßen

erschlossen wird, so wollen wir stolz
sein, daß dabei unser einziger Rohstoff, der

Hartschotter, aus Betrieben im Ranton
verwendet werden kann.
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